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Erweiterung der Einsatzmöglichkeit pelagischer Schleppnetze für 
Binnengewässer - Ergebnisse einer Versuchsfischerei im Bodensee 
In der Seefischerei wird die Fangtiefe der pelagischen Schleppnetze mittels 
"'/\nderungen der Fahrtstufe und der Kurrleine:r>,länge reguliert, Dies setzt je-
doch voraus, daß die schleppenden. Fahrzeuge ausreichend stark motorisiert 
sind und über leistungsstarke Winden verfügen, Nur dann ist es möglich, ge-
zielt zu fischen. Verändert sich beispielsweise der Tiefer.horizont der vom 
Echolot registrierten Anzeigen während des Schleppens in Richtung auf die 
Wasseroberfläche, so kan..1'l das Netz durch Erhöhen des Schubes und/oder 
durch partielles Einholen der Kurrleine entsprechend angehoben werden, 
In der Binnenfischerei ist eine Veränderung der Fangtiefe während des Schlep-
pens bislang aus zwei Gründen nicht möglich gewesen: Zum einen ist die 
Schleppkraft der vorhandenen Schiffs antriebe meist zu gering und zum anderen 
fehlen an Bord installierte Motorwinden, Letzteres machte es unumgänglich, 
das Geschirr von Hand auszusetzen und einzuholen, Zur Einhaltung der ange-
strebten Fangtiefe wurde das Netz an Blasen aufgehängt, wobei die Länge der 
zwischen Netz und Schwimmkörper befindlichen Verbindungsleinen allerdings 
nur als fehlerbehafteter Tiefenindikator dienen konnte. 
Seit kurzem sind auf einigen Binnengewässern antriebsstärkere Boote verfüg-
bar, die Versuche ermöglichen, das in der Seefischerei übliche Verfahren 
zum Erreichen einer bestimmten Fangtiefe auf die Binnenfischerei zu übertra-
gen. Die ersten Ergebnisse waren ermutigend: Bei Verwendung stärkerer Mo-
toren ist es nicht mehr notwendig, das Netz mit Hilfe einer Aufhängung konstant 
in einer Tiefe zu halten. Zum Einbau von Netzwinden, die so ausgelegt sind, daß 
sie das Netz während des Schleppens zwecks Tiefenregulierung vorhieven oder 
nach Beendigung eines Hols ganz eir.hieven köp.nen. hat sich jedoch bislang nie-
mand entschließen können, Das Schleppnetz muß daher zunächst weiterhin die 
traditionelle leichte Ausführung behalten, die sein Einholen von Hand ermög-
licht. 
Die bisherigen Versuche des Instituts fhr Fangtechnik haben gezeigt, daß es mit 
einem leicht gebauten Netz - selbst bei einer Schleppleine von 200 m Länge -
nicht möglich ist, in Tiefen von mehr als 20 m unter der Oberfläche zu fischen. 
-Wird mit der üblichen Geschwindigkeit von ca. 2 kn geschleppt, so steigt das 
Netz nach Beginn des Hols, bis es sich bei etwa 18 m Tiefe stabil einstellt. ~fit­
tels einer Verminderung des Kurrleinenwiderstandes durch Verwendung von 
Stahldraht oder dünnerem Polyamid-Tauwerk anstelle von dicken Polypropylen-
Leinen und mittels Erhöhung der Vorgewichte bis zu einer Grenze, die gerade 
noch das Anbordnehmen ohne Maschinenkraft gestattet, gelingt es, den Aktions-
bereich des Schleppnetzes bis auf 25 m Wassertiefe auszudehnen. Die Handha-
bung des Fanggescbirrs wird dadurch jedoch beträchtlich erschwert. 
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Bei Versuchen, die 1978 vom Institut für Fangtechnik in Zusammenarbeit mit 
dem Institut für Seenforschung und Fischereiwesen, Langenargen, im Bodensee 
:':urchgeführt worden sind, wurde nun eine Methode gefunden, die es ermöglicht, 
mit Netzen herkömmlicher Bauart noch wesentlich tiefer zu fischen. Bislang 
wurden Jager aus 24 mm starkem Manila gefahren. Werden diese teilweise 
durch Ketten ersetzt, deren Gewicht 11 kg pro Seite nicht zu übersteigen 
braucht, stellt sich das Netz auf niedrigster Schleppstufe stabil bei 34 m Tie-
fe ein. Auf diese Weise war es möglich, die in dem Versuchs zeitraum 20 - 40 m 
tief stehenden Anzeigen zu befischen und Stundenfänge von 20 - 40 kg zu erzie-
len. Interessanterweise handelte es sich dabei zu einem großen Teil um Barsch, 
der in den ufernahen Bereichen im Jahre 1978 von Berufs - und Sportfischern 
kaum zu fangen war. Es ist geplant, 1979 die neugewonnenen Erkenntnisse zur 
Dezimierung der unerwünscht angewachsenen Brassenpopulation des Bodensees 
zu verwenden. Die Brassen bilden dort zu manchen Jahreszeiten Konzentratio-
nen im freien Wasser, die bislang mit den gebräuchlichen Fanggeräten nicht zu 
erreichen waren. 
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